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Am 26. Oktober sind nach einem halben Jahr MdB Klaus Bräh-
mig und Alexander Vollmert von der deutschen Bundestagsdele-
gation der CDU/CSU-Fraktion zu Gesprächen mit Vertretern der 
karpatendeutschen Organisationen nach Pressburg gereist. Ge-
meinsam mit der Delegation kam auch die Bundesvorsitzende der 
Karpatendeutschen Landsmannschaft, Brunhilde Reitmeier-Zwick. 
Herr Brähmig ist Vorsitzender der Gruppe der Vertriebenen, Aus-
siedler und deutschen Minderheiten im deutschen Bundestag. 
Nach kurzer Besichtigung des Pressburger St. Martinsdoms kam 
die Delegation ins Museum der Kultur der Karpatendeutschen, wo 
sie sich mit dem Vorsitzenden des Karpatendeutschen Vereins in 
der Slowakei, Ondrej Pöss, traf. Ausführlich widmete man sich allen 
Themen des Lebens der Karpatendeutschen, der Lage in der Slo-
wakei und Deutschland, vor allem ging es aber darum, wie man sich 
eine künftige Zusammenarbeit aller karpatendeutschen Verbände 

vorstellt, egal wo sie tätig sind. Aufgrund der Einschätzung der Lage 
und Entwicklungen ist klar, dass man die Zusammenarbeit, auch 
wenn diese mehrere Jahre lang schon sehr gut ist, noch enger ge-
stalten will. 

Am späten Nachmittag bis Abend wurden die Gäste zu Gesprä-
chen mit dem deutschen Botschafter Thomas Götz eingeladen. 
Daran hat auch unser Jugendvorsitzender Patrik Lompard teilge-
nommen. Das Hauptthema der Gespräche war die Problematik 
der deutschen Sprache und Deutschunterricht an den Schulen 
mit besonderem Akzent auf die Schulen in den karpatendeutschen 
Regionen. Nach diesen Gesprächen konnte man bei den Herren 
Brähmig und Götz klar feststellen, dass sie unsere Problematik gut 
verstehen und dass sie Interesse an positiven Lösungen haben. 

Red

Hoher Besuch bei den Karpatendeutschen

„Das Schulministerium wird die Initiativen für eine stärkere Be-
werbung der deutschen Sprache in der Slowakei unterstützen“ – 
das ist die Stellungnahme des slowakischen Schulministers Juraj 
Draxler. Dies wurde nach dem Treffen am 27. Oktober sogar als 
„Gentleman Agreement“ zwischen dem Schulminister und dem 
deutschen Botschafter Thomas Götz interpretiert.

An diesem Treffen nahmen auch der Staatssekretär des Au-
ßenministeriums Dušan Slobodník und die Bundesvorsitzende der 
Karpatendeutschen Landsmannschaft in Deutschland Brunhilde 
Reitmeier-Zwick sowie der Vorsitzende des Karpatendeutschen 
Vereins in der Slowakei Ondrej Pöss teil. 

Die Zusammenarbeit der Slowakei und Deutschland hat in vie-
len Bereichen ein sehr hohes Niveau, besonders im Wirtschaftsbe-

reich. In der neu eingeführten dualen Bildung spielen deutsche 
Firmen eine besonders wichtige Rolle. Tatsache aber ist, dass man 
nach der Novellierung des Schulgesetzes im Jahre 2011 als ob-
ligatorische Fremdsprache nur Englisch unterrichtet. Eine zweite 
Fremdsprache kann nach Ermessen der Schulleitung im Rahmen 
der frei verfügbaren Stunden auf dem Stundenplan ihren Platz fin-
den, oder auch nicht. Diese Entwicklung in der Slowakei allgemein 
hat auch eine unmittelbare Auswirkung auf den Deutschunterricht 
der deutschen Minderheit in der Slowakei. Deutsch ist und bleibt 
für die Slowakei sicher auch lange noch ein wichtiger Kultur- und 
Wirtschaftsfaktor. Sicher könnte es auch die deutsche Minderheit 
bei ihren Bemühungen um die Erhaltung und Festigung ihrer Spra-
che leichter haben.                                                                                  O.P. 

Treffen mit Schulminister Juraj Draxler

Gespräche im Museum

Der Vorsitzende der Karpatendeutschen Jugend Patrik Lompard, der 
deutsche Parlamentarier Klaus Brähmig, die Vorsitzende der Karpaten-
deutschen Landsmannschaft Brunhilde Reitmeier-Zwick, Botschafter 
Thomas Götz und KDV-Vorsitzender Ondrej Pöss

Ondrej Pöss, Brunhilde Reitmeier-Zvick, Thomas Götz 
und Dušan Slobodník auf dem gemeinsamen Treffen

Schulminster Juraj Draxler sagte der deutschen Sprache mehr 
Unterstützung zu
S S
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Vor kurzem hat der Vorsitzende des 
Karpatendeutschen Vereins in der Slo-
wakei und Leiter des Museums der Kul-
tur der Karpatendeutschen, Dr. Ondrej 
Pöss, seinen 65. Geburtstag gefeiert. 
Der Karpatendeutsche Verein mit Sitz 
in Kaschau/Košice, die Leitung der 
Karpatendeutschen Assoziation, die An-
gestellten des Museums der Kultur der 
Karpatendeutschen sowie die Redaktion 
des Karpatenblattes schicken auf die-
sem Wege die besten Glückwünsche zu 
seinem Jubiläum und wünschen ihm vor 
allem beste Gesundheit und viel Kraft für 
seinen weiteren tatkräftigen Einsatz für 
die Karpatendeutschen in der Slowakei, 
die Erhaltung ihrer Kultur und Traditio-
nen! 

© Ecowin Verlag
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KDV-Vorsitzender 
feiert seinen 

65. Geburtstag
Hugo Portisch - Monument 

der österreichischen Zeitge-
schichte - als Analytiker, Kom-
mentator und Gestalter - legt 
seine Autobiographie vor, tief 
verwurzelt in der Zweiten Repu-
bik. Von den Anfängen 1945 bis 
heute. Er wurde am 19. Februar 
1927 in Preßburg geboren und 
verbrachte dort seine Kindheit 
und Schulzeit.

Allein sein Name weckt vielfache Erin-
nerungen. Wer erinnert sich nicht an sei-
nen legendären Live-Einstieg auf der Pra-
ger Wenzelsbrücke 1968, als der "Prager 
Frühling" niedergewalzt wurde, wer las 
nicht seine Bücher "So sah ich Sibirien" 
oder "So sah ich China". Sein Blick in die 
Atom-Arsenale der Supermächte zeigte, 
dass der "Kalte Krieg" vor allem auch aus 
Angst nicht "heiß" wurde. Portisch kämpfte 
mit dem Rundfunk-Volksbegehren für einen 

von Parteipolitik freien Rundfunk, berichte-
te aus aller Herren Länder und schaffte es 
im Fernsehen in seinen berühmt geworde-
nen "drei Minuten-Einstiegen", die großen 
Zusammenhänge einem Millionen-Pub-
likum verständlich zu machen. Mit "Ös-
terreich 1" und "Österreich 2" schrieb er 
dokumentarische Fernsehgeschichte. In-
zwischen auch an den hohen Schulen ein 
unentbehrlicher Lehrbehelf.

Aufregend und spannend war und ist 
jeder seiner Auftritte, jedes Gespräch mit 
ihm. Seine Sprache lebt, begeistert und 
reißt mit. Auch seine Autobiographie. Sie 
erschien am 16.Oktober bei Ecowin und 
trägt den Titel "Aufregend war es immer".
Darin viele neue Inhalte, neue Zusammen-
hänge und neue Einblicke hinter die Kulis-
sen.

Eine sehr notwendige Begleitung zu 
den historischen Arbeiten; aus der Feder 
eines Mannes, der an den entscheidenden 
Schnittpunkten unserer Zeit dabei war und 
diese wie kein anderer mitteilen kann. 

 SdP

Hugo Portisch „Aufregend war es immer“

© Ernst Kainerstorfer/picturedesk.com

Ende November wurde in einem 
Staatsakt in Hamburg der ehemalige deut-
sche Bundeskanzler Helmut Schmidt bei-
gesetzt. Fast 2000 Menschen kamen, um 
sich von dem ehemaligen SPD-Politiker zu 
verabschieden.

Helmut Schmidt wurde am 23. De-
zember 1918 in Hamburg geboren. Er 
war von 1974 bis 1982 nach Willy Brandt 
deutscher Bundeskanzler. Dabei war der 
Diplom-Volkswirt unter anderem mit der 
Ölkrise in den 1970er Jahren und dem 
Kampf gegen den Terrorismus der „Roten 
Armee-Fraktion“ konfrontiert. Den Hambur-
gern ist Schmidt vor allem wegen seines 
Engagements während der Sturmflut 1962 
in Erinnerung, als er als Innensenator die 
Bundeswehr zu Hilfe rief und so zahlreiche 
Menschenleben rettete.

Ab 1983 bis zu seinem Tod war 
Schmidt Mitherausgeber der Wochen-
zeitung „Die Zeit“. Er war dafür bekannt 
selbst in Fernsehsendungen nicht auf 
sein Laster – das Rauchen – zu verzich-
ten. 

Das Auswärtige Amt benennt Schmidt 
zu Ehren ein Programm zum Austausch 
junger Diplomaten um. Es trägt den of-
fiziellen Namen "Helmut-Schmidt-Pro-
gramm für globale Fragen" und richtet 
sich an den diplomatischen Nachwuchs 
aus Schwellen- und Industrieländern. 
Starten soll es im kommenden Mai.

Helmut Schmidt starb im Alter von 97 
Jahren am 10. November in seiner Ge-
burtsstadt Hamburg.                           

Red

Zum Tod von Altkanzler Helmut Schmidt

© NVP Switzerland
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„Heute am Volkstrauertag, gedenken 
wir der deutschen Kriegstoten und Opfer 
der Gewaltherrschaft aller Nationen. Und 
natürlich der vielen Opfer der brutalen Ter-
roranschläge in Paris vorgestern Abend. 
Das Jahr 2015 steht ganz im Zeichen des 
Gedenkens an das Ende des Zweiten Welt-
kriegs vor 70 Jahren. Dieser zweite welt-
weite Krieg des letzten Jahrhunderts hatte 
binnen sechs Jahren die schier unglaubli-
che Zahl von 60 Millionen Menschenleben 
gefordert. Nie zuvor gehörte zudem eine 
solch grausame Menschenverachtung und 
annähernde Vernichtung ganzer Bevölke-
rungsgruppen zu einer kriegerischen Aus-
einandersetzung. 1945 befreiten die Alliier-
ten Deutschland vom Nationalsozialismus 
und beendeten damit das Sterben auf den 
Schlachtfeldern, in den Vernichtungslagern 
und in den ausgebombten Städten. 

Wenn wir an die Vergangenheit den-
ken, sollten wir uns auch immer wieder 
bewusst machen, dass es in der Mitte Eu-
ropas seit Jahrzehnten keine kriegerische 
Auseinandersetzung mehr gegeben hat. 
Dies verdanken wir dem europäischen Ei-
nigungsprozess. Und wir alle bleiben auf-
gerufen, weiterhin für ein friedliches Europa 

einzutreten, unsere gemeinsamen Werte zu 
verteidigen und Solidarität unter Beweis zu 
stellen. 

70 Jahre Frieden in Europa bedeutet 
aber nicht, dass die Welt nun frei gewor-
den ist von Hass, Konflikten und Krieg. Die 
Schreckensbilder in den Abendnachrichten 
machen jedem von uns deutlich, dass die 
Welt auch heute leider nicht von einver-
nehmlicher Zusammenarbeit und Frieden 
geprägt ist. So sind denn unsere Gedanken 
gerade heute auch bei unseren französi-
schen Freunden sowie bei den Menschen 
in der Ukraine, in Syrien und im Irak, bei al-
len Opfern von Konflikten auf dieser Welt. 
Und wenn wir an diese Verfolgten denken, 
sollte uns klar werden, dass Europa nicht 
abseits stehen kann, wenn viele hundert-
tausende Menschen vor Hunger, Verfol-
gung und Krieg ihre Heimat verlassen und 
in fremden Ländern eine bessere Zukunft 
suchen. 

Unser heutiges Gedenken an die Ver-
gangenheit heißt aber auch, den Blick auf 
die Zukunft zu richten. Wir können uns 
glücklich schätzen, auf unserem Kontinent 
friedlich vereint in einer Wirtschafts- und 
Gesellschaftsordnung leben zu können, die 

Freiheit und Verantwortung verbindet. Uns 
einen dieselben Werte – Meinungs- und 
Pressefreiheit, Glaubensfreiheit, Reisefrei-
heit, alle elementaren Grund- und Men-
schenrechte. Ein geeintes und auf einem 
gemeinsamen Wertefundament gebautes 
Europa bietet jedem Einzelnen alle Chan-
cen, sein Leben frei zu gestalten. Lassen 
Sie uns mit Blick auf die Vergangenheit alles 
dafür tun, dass das vereinte Europa, so wie 
wir es kennen, nicht nur erhalten, sonden 
weiter ausgebaut und gestärkt wird.“

Die Gedenkstunde zum deutschen 
Volkstrauertag ist aus dem Kalender des 
Karpatendeutschen Vereins in Pressburg 
nicht wegzudenken. Auch in diesem Jahr 
wurden wir von der Botschaft der Bundes-
republik Deutschland eingeladen an dieser 
teilzunehmen. 

Diese Gedenkstunden erinnern uns an 
alle Opfer des Ersten und Zweiten Weltkrie-
ges, aber auch an alle Mitmenschen, die im 
Kriegsgeschehen, aber auch durch Gewalt 
und unmenschliche Willkür nach Kriegsen-
de ihr Leben verloren haben. Für viele von 
uns waren es liebe Freunde, Familienange-
hörige, Landsleute... 

Diese Stunden bedeuten für uns Dank-

barkeit für das Geschenk eines jahrzehnte-
langen Friedens in Europa, sind aber auch 
Mahnung an uns alle, diesen Frieden zu be-
wahren. Darum gedachten wir auch der Op-
fer der schrecklichen Terroranschläge der 
letzten Tage, welchen unschuldige Men-
schen zu Opfer gefallen sind und wir haben 
sie in unsere Gebete eingeschlossen. Die-
se Geschehnisse der letzten Tage seien für 
uns alle Trauer und Mahnung! 

Wenn uns auch die ersten November-
tage ein fast nachsommerliches Wetter be-
scherten, so unfreundlich war es aber dann 
an diesem Sonntag. Es schien, als ob auch 
der Himmel weinte, aber trotzdem konn-
te diese Feierstunde pünktlich beginnen. 

Ansprachen hielten seine Exzellenz, der 
Botschafter der Bundesrepublik Deutsch-
land, Herr Dr. Thomas Götz und der Vertei-
digungsattaché, Oberstleutnant im Gene-
ralstab, Rüdiger Heinrich. Die Kinder der 
Deutschen Schule in Pressburg sangen für 
die Anwesenden. Es folgten Gebete von 
Priestern der evangelischen und katholi-
schen Kirche. Darauf erklang ein Lied, das 
die Singenden Omas des KDVs zum Besten 
gaben. Eine militärische Ehrenwache, die 
anschließende Kranzniederlegung der be-
teiligten Organisationen und das Lied „Vom 
guten Kameraden“ waren ein ergeifender 
Beweis der Überzeugung und Entschlos-
senheit aller Anwesenden. 

(st)
Fotos RNDr. M. J. Stolár 
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Die Kranzniederlegung am Volkstrauertag zu Ehren der Kriegstoten
Verteidigungsattaché Rüdiger Heinrich 
bei seiner Ansprache

Gedenkstunde auf dem Soldatenfriedhof

Auszug aus der Ansprache des deutschen Botschafters 
Thomas Götz zum Volkstrauertag
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Das Jahr 2015 bescherte uns in ganz Europa einen recht heißen 
Sommer und es ist verständlich, dass sich die Menschen lieber im 
Wasser, als in der Sonne aufgehalten haben, daher wurde so man-
che Veranstaltung auf den Herbst verschoben. Unsere Singenden 
Omas konnten aus gesundheitlichen Gründen nicht an Veranstaltun-
gen in den Regionen teilnehmen und es mussten diesmal die Kinder 
der Grundschule einspringen, was ihnen mit viel Elan und jugendli-
cher Frische ausgezeichnet gelungen ist. Da es aber überall auch an 
den Finanzen liegt, haben wir aus Sparsamkeitsgründen beschlos-
sen, kleinere regionale Festlichkeiten wie Besuche unserer Lands-
leute aus Österreich, Muttertags-, Sonnwend- und Geburtstagsfeiern 
für unsere treuesten Mitglieder in unserem Haus der Begegnung zu 
veranstalten, sodass dieses auch während des Sommers gut ge-
nützt wurde. Auch ein lange geplantes Zusammentreffen mit unseren 
Freunden, den Donauschwaben in Moson (Wieselburg) und mit un-
seren Landsleuten im Burgenland musste noch nachgeholt werden. 
Dann aber rückte der Termin für unser traditionelles Pressburger 
Treffen immer näher und wir mussten aus unserem „Sommerschlaf“ 
energisch aufwachen. Wie uns dies gelungen ist, haben wir in der 
letzten Ausgabe des Karpatenblattes berichtet. Wie aber weiter? Die 
Zeit rennt und der Kalender mahnte.

Von unseren Freunden in Österreich wurden wir auch diesmal 
eingeladen an der traditionellen Gedenkstunde für unsere verstor-
benen Landsleute im naheliegenden Hainburg teilzunehmen. Als wir 
in den Morgenstunden auf dem Braunsberg ankamen, der schon 
etwas herbstliche Nebel lichtete sich, was einen wunderschönen 
Spätsommertag verkündete. Wir wurden von unseren Freunden 
herzlich begrüßt und konnten die wunderbare Athmosphäre dieser 
Gedenkstunde miterleben. Außer unseren Landsleuten nahmen an 
dieser Gedenkstunde auch zahlreiche nahmhafte Persönlichkeiten 
teil, der Hainburger Bürgermeister Herr Josef Zeitelhofer mit einer 
freundlichen Ansprache, der Stadtpfarrer Othmar Posch mit Gebeten 
und Segen, der Vorsitzende der KDLÖ Herr Robert Kudlicska, der 
stellvertretende Vorsitzende des KDKÖ und Vorsitzende der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft in Österreich Herr Gerhard Zeihsel 
und viele Landsleute. Frau Agnes Thinschmidt erfreute die Anwesen-
den mit einem wunderbaren kulturellen Beitrag. Diesmal war es ein 
außerordentlicher Anlass, denn auf Anregung von Herrn Karl Putz, 
geboren in Bruck an der Donau, wurde neben dem Gedenkstein, 
der an die Verteibung der Karpatendeutschen erinnert, ein Baum 
gepflanzt. Diesen Baum spendete der Bürgermeister der Stadt Hain-
burg und jeder Teilnehmer konnte sich bei der Aufstellung dieses 
Baumes mit einem Spatenstich beteiligen. 

Wir Pressburger erlebten diese Stunde auf dem Braunsberg in 
magischer Erinnnerung an den ersten Karpatendeutschen Tag, den 
wir am 22. August 1992 an dieser Stelle eröffnet haben. Ich schloss 
die Augen und sah vor mir die mehr als tausend Menschen, die da-
mals dabei waren, die Musikanten aus Stoß, Landsleute, die sich 
nach vielen Jahren der Unterdrückung wiederfanden, die „Wahre 
Freundschaft“, Tränen der Freude.

In der Gedenkstunde im Friedhof gedachten wir dann in Dankbar-
keit derer, die schon von uns gegangen sind - viel zu viele.

Jetzt sind wir aber wieder zurück in der Wirklichkeit und neue Auf-
gaben warten. Im November erwartete die Kinder unserer Schulen 
der alljährliche Wettbewerb im Vortragen von Poesie und Prosa. We-
gen des großen Interesses mussten wir ihn auf zwei Tage verteilen. 

Am 5. November traten 40 Kinder aus sechs Grundschulen mit 6 
Deutschlehrern an. Unsere Begegnungsstätte war wieder einmal voll 
mit lustigen Kinderstimmen, was uns „Alte“ in Hochstimmung brach-
te. Die Kinder waren, so wie wir es bisher gewohnt waren, mit gro-
ßem Eifer dabei und man bemerkte erfreuliche Fortschritte im Erler-
nen der deutschen Sprache. Für die Jury war es schwer, die Besten 
zu bestimmen und so beschloss man, diesen Wettbewerb nach den 
Jahrgängen zu bewerten.

Die Besten aus den Grundschulen: 
 2. Klasse: Takáčová Dorotka, Tomková Simona
 3. Klasse: Maté Kristine
 4. Klasse: Takáč Lukas, Jeck Benjamin, Semanová Sophia
 5. Klasse: Handlovičová Klára
 7. - 8. Klasse: Lachkovičová Barbara, Hornačková Luiza, 
   Grich Sara.

Am 10. November begrüßten wir 20 Schüler aus 6 Mittelschulen 
mit 5 Deutschprofessoren und einer Mitarbeiterin aus Deutschland - 
Thi Ngoc Anh Do, die auch in der Jury mitwirkte.

Hier hatte es die Jury besonders schwer eine Reihenfolge zu be-
stimmen, denn jeder einzelne, mit allem Ernst vorgetragene Beitrag 
hätte eine Eins verdient, so wurden nur die drei Besten ermittelt

1. Čavargová Michaela (Gymnasium Bílikova)
2. Červenková Michaela (Gymnasium J. Papánka)
3. Djibrilová Vanesssa (Gymnasiums J. Papánka)
Die Teilnehmer an beiden Wettbewerben wurden mit Urkunden, 

Buchpreisen und kleinen Geschenken ausgezeichnet. 
(st)

Foto: Ing. Marian Markus
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Der Herbst in Pressburg

Der erste Karpatendeutsche Tag auf dem 
Braunsberg 1992

Vor 23 Jahren auf dem 
Braunsberg bei Hainburg

Bei dem diesjährigen Treffen wurde auch ein Baum 
gepflanzt

Bei der Gedenkstunde auf dem Friedhof gedachten wir heuer wie-
der derer, die bereits von uns gegangen sind
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Der Begriff „Heimat“ gehört zu den meist benutzten Ausdrücken 
– egal ob in Gesprächen oder gedruckt, besonders in einer Zeit, 
in der Menschen freiwillig oder gezwungen ihren ursprünglichen 
Wohnort verlassen, beziehungsweise verlassen müssen. Leider ist 
Letzteres sehr häufig der Fall. Nach dem Zweiten Weltkrieg muss-
ten die Volksdeutschen ihre Häuser, in denen sie jahrhundertelang 
wohnten, verlassen. Zu Fuß, mit Leiterwagen und mit Lastzügen. 
Jetzt sind wir Zeugen davon, wie hunderttausende Menschen die 
vom Krieg geplagten Länder des Nahen Ostens - ihre Heimat - ver-
lassen.

Heimat ist ein Ort, wo ein Mensch geboren wurde und wo er 
einige Jahre danach wohnte. Diesen Wohnort kann sich keiner aus-
wählen, aber man hält ihn für schön und baut sich eine gute Bezie-
hung zu ihm auf, egal ob es ein Flachland, ein Hügelland oder eine 
Berglandschaft ist. Es ist bekannt, dass besonders die Einwohner 
in Alpenländern ein starkes Gefühl für ihre Heimat (Hoamat) haben.

Ein schönes Beispiel dafür ist der Gesang von zwei bekannten 
Sängern: Oswald Sattler aus den Dolomiten und Jantje Smit aus 
den Niederlanden, als er noch ein Kind war. „Komm mein Freund“, 
singt Oswald Sattler, ich zeige dir die Berge und Adler im Wind“ und 
die Antwort von Jantje „Und ich zeige dir die Tulpen, die bei uns 
überall blühn.“ Einen größeren landschaftlichen Unterschied kann 
man sich kaum vorstellen, die hohen Dolomiten und die Gebiete 
unter dem Meeresspiegel.

Die Beziehung zur Heimat stärkt sich, wenn viele Generationen 
dasselbe Gebiet bewohnen. Eine gute Beziehung zu der Heimat 
wird einem Kind schon in die Wiege gelegt und es wird immer wei-
ter gepflegt. Die Volksdeutschen wohnten auf ihren besiedelten 
Gebieten jahrhundertelang, weit von ihrem Mutterland entfernt. Sie 
bauten hier neue Städte, kultivierten den Boden und entwickelten 
eine eigene Kultur. Die Vertreibung nach dem Zweiten Weltkrieg 
war für sie eine Katastrofe, abgesehen davon auf welche Weise sie 
umgesetzt wurde.

Es war nicht leicht in Österreich und Deutschland eine neue 
Heimat zu finden. Nach dem Krieg lagen beide Länder in Ruinen 
und die Heimischen hatten selbst zu tun, um zu überleben. Wer die 
Möglichkeit hatte, suchte sein Glück in den USA, Australien und 
woanders.

In Österreich sind die Vertriebenen organisiert im „Verbanvolks-
deutscher Landsmanschaften“ (VLÖ) Wien, Steingasse 24. Ein 
Mitglied hier sind auch die Karpatendeutschen, mit denen wir in 
Kontakt sind.

Im Jahre 1988, also ein Jahr vor der Wende, war ich als Rei-
seleiter in Ahlbeck auf der Insel Usedom. Eine meiner Gewohnhei-

ten ist, in einer fremden Ortschaft auf den Friedhof zu gehen, um in 
der Chronik der Grabsteine zu lesen. Und plötzlich stand ich vor ei-
nem Grabstein, auf dem zu lesen war: Maria Krlitschko - geborene 
Pila Kreis Königsberg. Pila war slowakisch, denn deutsch heißt das 
Dorf Paulisch, aber die Bezeichnung für den Kreis deutsch, slowa-
kisch ist das Nová Bana. Gleich bin ich ins Gemeindeamt gegan-
gen, um mir die Adresse der Verwandten zu holen und es folgte ein 
Besuch bei der Familie. Der Bauernhof war mit denen in Paulisch 
nicht zu vergleichen, in Paulisch war es viel bescheidener, aber als 
ich ihnen vom heutigen Paulisch erzählte, sah ich Tränen in ihren 
Augen. Ihre Tochter, in Deutschland geboren, blieb unberührt.

Die Vertriebenen oder die Bürger, die illegal im Westen lebten, 
durften vor der Wende nicht in die Slowakei einreisen. Ihre Sehn-
sucht nach der alten Heimat war aber so groß, dass sie sie we-
nigstens aus der Weite sehen wollten. Dazu diente am besten der 
Braunsberg bei Hainburg. Von seinem Gipfel (346 m) ist Pressburg 
und von einer bestimmten Stelle aus die Burgruine Theben und der 
Thebener Kogel (Devinska Kobyla) zu sehen.

An der Ostseite des Berges wurde im Jahre 1980 von der Kar-
patendeutschen Landsmannschaft in Österreich ein Gedenkstein 
errichtet mit dem Text:

„Zum Gedenken an die Heimat der Karpatendeutschen, die 
1945 aus dem Pressburger-, Hauer- und Zipserland vertrieben 
wurden.“

Marian Markus

KB 11/2015 Aus den Regionen

Der Gedenkstein für die vertriebenen Karpatendeutschen auf dem 
Braunsberg bei Hainburg

Heimatbetrachtung

Ein kleiner Blick in unsere Bibliothek

Ein schönes Geschenk für die Krickerhauer Bibliothek
Im Oktober besuchten unser Haus der Begegnung in Kricker-

hau/Handlová nette Gäste – Gisbert Urban, Anselma Kraft und In-
grid Düwel aus Ettlingen. Leider waren sie nur auf der Durchfahrt. 
Es war nicht ihr erster Besuch bei uns (außer von Frau Düwel). Ob-
wohl sie nur zwei Stunden mit uns verbrachten, war es ein schöner 
Nachmittag. Unsere Gäste schenkten unserer deutschen Bibliothek 
30 Bücher von Heinz G. Konsalik. Er war einer der erfolgreichsten 
deutschen Autoren in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts und 
ist bei den Krickerhauer Lesern sehr beliebt. Seine Bücher lesen 
unsere Mitglieder sehr gern, nicht nur weil ihnen der Inhalt gefällt, 
sondern auch um ihre Deutschkenntnisse zu verbessern. 

Unsere Freunde aus Ettlingen kennen die kleine Bibliothek im 
Haus der Begegnung mit ihren mehr als 200 Büchern. Mit ihrem 
schönen Geschenk halfen sie uns, das Interesse für deutsche Ge-
genwartsliteratur zu erhöhen. Vielen Dank!

PhDr. Ľudmila Beznosková
Foto: Alžbeta Vaňová
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Am 16. Oktober war unsere Singgruppe 
vom KDV Tužina/Schmiedshau wie jedes 
Jahr zum Herbstfest in Zemianske Kostoľa-
ny eingeladen. Unsere Singgruppe trat in 
ihren schönen Trachten auf und gab wun-
derbare Lieder auf Deutsch und in Dialekt 
zum Besten. Dazu haben wir auch ein slo-
wakisches Lied gesungen. Um 14 Uhr kam 
der Bus und holte die Mitglieder der Sing-
gruppe aus jedem Dorf ab. Um 15 Uhr fing 
dann das Programm an. Danach erhielten 
alle Gruppen ein kleines Geschenk und 
dazu Gulasch. Mit guter Laune und schö-
nen deutschen Liedern kehrten alle nach 

Hause zurück. Es hat allen sehr gut gefallen 
und wir ernteten viel Applaus. 

Eine Woche später fand unser Rentner-
treffen im Kultursaal statt. Bürgermeister 
Miroslav Dzina begrüßte alle Anwesenden. 
Es war ein sehr schönes Zusammentreffen, 
auch aufgrund der Musik von der Black 
Band Paulik aus Bojnice/Weinitz. Viele 
tanzten dazu. Alle haben sich gut unterhal-
ten, es gab Kaffee und Kuchen. Bis 20 Uhr 
spielte die Musik und die Anwesenden ge-
nossen sie sichtlich. Mit bester Laune gin-
gen die Teilnehmer nach Hause. 

Für Allerheiligen und Allerseelen wur-

den wieder viele Gräber hergerichtet. Wir 
haben der Verstorbenen gedacht und auch 
die Gräber geschmückt, zu denen niemand 
mehr kommt. 

Anna Kohutová

Aus den Regionen

„Monat für Monat, Tag für Tag 
- wieder zu schnell ist ein Jahr vorbei.

Dass man älter ist, das merkt man nicht 
- auch bei Schmerzen und so viel Arbeit.

Probleme und Sorgen, die man manchmal hat, 
muss man übersehen

und nur schöne Zeiten mit Kindern 
und Enkelkindern sollen in Erinnerung bleiben,

denn das Leben dauert keine Ewigkeit.
Die schlechten Tage sollten verworfen werden 

in Vergessenheit, 
man muss das Leben genießen, wie es ist und noch 

viele Jahre weiter leben - was großes Glück ist.“

Unter diesem Motto fand das Treffen mit den Mitgliedern des 
Karpatendeutschen Vereins aus Turz/Turček statt, das dem Monat 
der Ehre gegenüber älteren Menschen gewidmet war. Nach gutem 
Mittagessen, Kuchen und Kaffee wurden den ganzen Nachmittag 
schöne deutsche Lieder gesungen, es wurde über frühere Zeiten 
gesprochen und man hat gemerkt, dass die Menschen oft die all-
täglichen Probleme im Leben vergessen, wenn sie sich in so froher 
Atmosphäre im Kreise ihrer Liebsten treffen. Sie freuen sich auf ein 
glückliches Leben. Denn Erinnerung das ist das Einzige, das einem 
Menschen bleibt, aber die Zukunft ist das, was jedem Menschen 
unbekannt ist, aber man muss positiv denken, denn nur mit diesem 
Denken kann man weiter leben. 

Maria Molnar
Turz/Turček

Treffen der Karpatendeutschen aus Turz

Oktoberfest, Rentnertreffen und Allerheiligen

A Koh
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„Ich wüsche dir, dass Lachen, Frohsinn
und Heiterkeit dein Leben bestimmen

und dir so viel Glück begegnet,
wie dein Herz festhalten kann.“

                                                               Paula Callahan

Der goldene Oktober mit den buntbemalten Wäldern ringsherum 
begrüßte uns wieder. Das Auge freut sich, die Seele hatte Vergnü-
gen daran. Es ist auch der Monat, in dem wir in unserer OG des 
KDVs für die Jubilare, die in diesem Jahr ihr rundes Jubiläum ha-
ben, ein kleines Fest vorbereiten. 

Die Jubilare versammelten sich im großen Saal des Hauses der 
Begegnung. Auf sie wartete ein festlich geschmückter Tisch. Die 
Vorsitzende, Frau Gabriele Wencel, begrüßte alle Anwesenden 
recht herzlich, ganz besonders die diesjährigen Jubilare. Sie be-
tonte, dass dieses Treffen schon eine längere Tradition hat. Seit 
dem Jahr 2001 versuchen wir so unseren Mitgliedern die Ehre zu 
erweisen. Das vorbereitete Programm soll helfen, für eine Weile die 
Probleme und die Sorgen des Alltags zu vergessen. Die Vorsitzen-
de wünschte den Jubilaren gute Gesundheit, viel Glück und Freude 
im Kreise ihrer Familien.

Die Sängergruppe „Spitzenberg“ unter der Leitung von Herrn 
Ján König mit ihren gefühlvollen Liedern, mit Gedichten und mit 
Wünschen, die vorgetragen wurden, haben einen bunten Strauß 
zusammengestellt und eine feierliche Atmosphäre geschaffen. 
Nach dem Trinkspruch bekam jeder Jubilar eine rote Nelke und 
gute Wünsche dazu:

„Ich wünsche dir immer einen heiteren Himmel über allem,
was du gerne tust, und vor allem über den Dingen, die du liebst.“

Für den angenehmen Nachmittag mit wertvollem Programm, 
verbunden mit Glückwünschen für die Zukunft, bedankte sich im 
Namen der Jubilare Frau Zdena Tóthová. „Viel Kraft und Ausdauer 
dem Vorstand der OG des KDVs bei der Arbeit und bei der Vorbe-
reitung noch weiterer solcher Treffen mit den Mitgliedern,“ wünsch-
te sie.

Zum Abschluss war eine kleine Erfrischung vorbereitet. Bei 
schönen deutschen Liedern im Hintergrund, bei gemeinsamem 
Plaudern über das gelungene Treffen, über die vergangenen Jah-
re, die die Erinnerung festhält – so kam das Beisammensein zum 
Ausklang. 

Emme Czöder

Aus den Regionen

Treffen mit den Jubilaren in Einsiedel an der Göllnitz

Meldung aus Schwedler

Das Haus der Begegnung der Karpatendeutschen in Einsiedel 
an der Göllnitz

Die evangelische Kirche in Einsiedel

Kürzlich schrieb mir Hartmut Koschyk, 
Beauftragter der Bundesregierung für Aus-
siedlerfragen und nationale Minderheiten, 
dass „sich junge Angehörige der deutschen 
Minderheiten wieder auf die Herkunft ihrer 
Familien besinnen und dadurch motiviert 
beginnen, Deutsch zu lernen.“ Seine Er-
fahrungen bestätigt eine Nachricht aus 
meinem Geburtsort Schwedler, die mich 
erreicht hat:
- Für Juli 2016 ist ein Kultur-, Sprach- und 

Erinnerungsseminar mit 25 Grundschul-
kindern der Region Unterzips geplant, 
das der Initiative der Enkelgeneration 
und ihrer Nachkommen zu verdanken 
ist. Wer wollte dieses Projekt nicht unter-
stützen?

-  Und der Gemeinderat Schwedler hat 
dem Antrag eines Mitglieds, das der En-
kelgeneration angehört, am 19. 10. 2015

zugestimmt, der die Errichtung einer Ge-
denktafel mit den Namen der Opfer des 
Zweiten Weltkrieges (1939-1945) auf dem 
Friedhof vorsieht. 

Schenken wir der Enkelgeneration und 
ihren Nachkommen ein grundlegendes 
Vertrauen in ihre initiative Kraft. Junge Men-
schen legen Spuren auf dem Weg zu einer 
sich entwickelnden deutschen Identität, die 
im Medium der deutschen Sprache ent-
stehen kann. Ihr Weg ist offen. Auf diesem 
Weg sind sie nicht allein. Die junge Gene-
ration kann (karpaten-)deutsche Literatur 
und sogar noch Zeitzeugen befragen – und 
damit beginnen, sich auf ihre Art und Weise 
ihrer Wurzeln zu erinnern.

Prof. Dr. Ferdinand Klein
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Nach einem Jahr haben sich die Orts-
gemeinschaften der Unterzips wieder in 
Schmöllnitz/Smolník getroffen. Die Ein-
ladung wurde von vielen angenommen 
und so reisten die Ortsgemeinschaften 
von Göllnitz/Gelnica, Dobschau/Dobšiná, 
Schwedler/Švedlár und Schmöllnitz Hütte/
Smolnícka Huta nach Schmöllnitz. Auch die 
breite Öffentlichkeit wurde von den Veran-

staltern eingeladen. Interesse zeigten auch 
Leute, die nicht Mitglied in unserem Verein 
sind. Das Thema „Erhaltung der Bergbau-
tradition“ hat in unserem Land lange Tradi-
tion. 

Eine bedeutende Figur für den Berg-
bau in der Gegend war Graf Georg Ernest 
Multz von Walda. Dieser gebildete Mensch 
hat Schmöllnitz in ganz Europa berühmt ge-
macht. Es war wichtig für ihn, dass die Leu-
te in ihren fachlichen Positionen gebildet 
sind. Die Familie und das kulturelle Leben 
standen im Vordergrund. Er arbeitete haupt-
sächlich an Übersetzungen von Fachlitera-
tur aus dem Lateinischen ins Deutsch. Als 
Erster hat er die Bergbau-Verordnungen ins 
Deutsche übersetzt. Seine außergewöhnli-
chen Fähigkeiten hat auch der Wiener Hof 
erkannt. Er war bei Maria Theresia für sein 
großes Verantwortungsbewusstsein und 
seine Genauigkeit sehr beliebt. Es gibt zum 

Beispiel noch Unterlagen darüber, wie viele 
Studenten es in den einzelnen Gemeinden 
der Unterzips gab oder wie viel Papier die 
Beamten der einzelnen Bergwerke in der 
Umgebung verbrauchten.

Das Programm haben einzelne Orts-
gruppen mit ihren Liedern und Gedich-
ten bereichert. Vielen Dank an alle dafür! 
Wir wollen uns vor allem bei der slowaki-
schen Regierung und dem Gemeindeamt 
Schmöllnitz bedanken, die diese Veran-
staltung finanziell unterstützt haben. Danke 
auch an das Personal des Elizabeth-Hauses 
Schmöllnitz. Wie üblich tragen diese per-
sönlichen Begegnungen zur gegenseitigen 
Bereicherung, zur Erhaltung unserer Kultur 
und Identität bei. Aus diesem Grund freuen 
sich schon jetzt alle auf weitere interessante 
Begegnungen in Schmöllnitz.

 Otomar Vasilco

Aus den Regionen

Treffen in Schmöllnitz

Unterzipser Sängerfest
Eine herausragende Veranstaltung der 

Region Unterzips war das Unterzipser Sän-
gerfest, das Anfang Oktober stattfand. Die 
Leistung der hier lebenden Karpatendeut-
schen kann man exemplarisch herausgrei-
fen. Durch ihre Sprache, die Bräuche und 
die Traditionen gerät unser Kulturerbe nicht 
in Vergessenheit. Gemeinsam sollten wir 
dafür sorgen, dass dieses wertvolle Stück 
unserer Kultur nicht für immer verloren geht. 
Wir sind dankbar dafür, dass wir daran teil-
haben können, unsere Bräuche, Sitten, Lie-
der und Gedichte weiter zu erhalten. 

Traditionell wird jedes Jahr ein Sänger-
fest in der Region Unterzips veranstaltet, 
heuer war es umso festlicher, weil an die-
sem Fest auch der ganze Karpatendeut-
sche Rat an der Spitze mit seinem Landes-
vorsitzenden Herr Dr. Ondrej Pöss teilnahm. 

Die Jugendorganisation mit ihrem Po-

saunenchor hat die Veranstaltung mit der 
Zipser Hymne eröffnet. Jede Ortsgemein-
schaft hat sich mit einem wertvollen Pro-
gramm präsentiert. Die Kinder von der 
Grundschule Einsiedel an der Göllnitz unter 
der Leitung von Frau Ing. Gabriela Ivancová 
haben mit ihrem Auftritt den ganzen Abend 
lebendig gemacht. Alle Anwesenden fas-
zinierte der temperamentvolle Tanz der 
Schülerin Michaela Lanyová, die mit ihrer 
Tanzgruppe den ersten Platz in der Meis-
terschaft in der Slowakei behauptet hat. Als 
Gast trat die Sängergruppe „Die Mantaken" 
aus Kaschau mit ihrem wunderschönen 
Programm auf. 

Die Vorsitzende der Region Frau Erika 
König sprach auch über das 25-jährige 
Jubiläum der Gründung des Karpatendeut-
schen Vereins in der Slowakei. An die 25 
Jahre unserer aktiven Tätigkeit erinnerten 

wir uns auch auf dem Regionstreffen am 
14. November 2015 im Haus der Begeg-
nung. 

Die Vorsitzende nutzte die Gelegenheit 
und enthüllte gemeinsam mit dem Landes-
vorsitzenden, Herrn Dr. Ondrej Pöss, im 
Haus der Begegnung in Einsiedel an der 
Göllnitz eine Gedenktafel zu 25 Jahre Fall 
der Berliner Mauer. Die Tafel erhielt die 
Ortsgemeinschaft Einsiedel an der Göllnitz 
von der langjährigen Partnerschaftsorgani-
sation Küffheuser Kameradschaft aus Arol-
sen in der BRD. 

Nach dieser festlichen Angelegenheit 
haben sich die Teilnehmer bis am späten 
Abend bei schöner Musik gut unterhalten.
Die Vorsitzende bedankte sich bei allen Mit-
wirkenden für ihre Aktivitäten und für ihre 
Zeit, die sie in die Vorbereitung des Pro-
gramms investierten.                  Erika König

Graf Georg Ernest Multz von Walda mach-
te Schmöllnitz in ganz Europa berühmt
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Am 27. September dieses Jahres wurde 
auch in Kaschau das Erntedankfest von der 
Ortsgemeinschaft des Karpatendeutschen 
Vereins gefeiert. Ich hatte das Vergnügen 
an dem Ereignis als Gast teilnehmen zu 
können und obwohl die Sprachbarriere 
mir wahrscheinlich einige interessante De-
tails vorenthalten hat, so habe ich trotzdem 
wahrscheinlich das Wesentliche des Ereig-
nisses erfassen können. 

Das Programm wurde durch einige 
einleitende Grußworte von Frau Thuro czy 
eröffnet. Sie begrüßte die anwesenden 
Gäste, insbesondere den von der Stadt 
gesandten Herrn Philipko, welcher als Ver-
treter der Stadt und des Clubs der nationa-
len Minderheiten eine kleine Rede zu den 
Motiven neue Sprachen zu lernen, hiel t. Im 
Anschluss an Herrn Philipko erzählte Frau 
Dubiková etwas über die Geschichte und 
Bedeutung des Erntedankfestes. An diese 
Informationen anschließend ließ es sich 
auch der nächste Redner Herr Oberhaus 
nicht nehmen, nicht nur den Anwesenden 
des Karpatendeutschen Vereines für ihre 
Freundlichkeit und Herzlichkeit zu danken, 
sondern auch eine Episode aus seiner per-
sönlichen Lebensgeschichte zu erzählen. 
So schilderte er bilderreich seine Erfahrun-
gen in den Weinbergen seiner rheinischen 

Heimat, welche er mit dem Erntedankfest 
verband.

Nach den Worten von Herrn Oberhaus 
wurden die Reden von einigen kulturellen 
Beiträgen abgelöst. Diese bestanden aus 
Liedern und Gedichten, welche von Schü-
lern des Gymnasiums Poštová vorgetragen 
und auf der Gitarre begleitet wurden. Auch 
Robert Oberhaus, der junge Sohn des 
Redners, trug, in verteilten Rollen zusam-
men mit seinem Vater, ein Gedicht vor. Den 
Gedichten und Liedern folgten die Gratula-
tionen an die Jubilare. Frau Thuroczy über-
reichte jeweils Blumen und eine Gratulati-
onskarte.

Abgeschlossen wurde das Programm 
durch Herrn Weag, welcher einen Trink-
spruch ausbrachte und damit den offenen 
Teil des Nachmittags einleitete. Dieser 
wurde, entgegen meiner persönlichen Er-
wartung, nicht mit Kaffee und Kuchen, son-
dern, dem Anlass gerecht, mit Gulasch und 
Wein begonnen. Die Gespräche und kuli-
narischen Genüsse blieben jedoch nicht 
vollkommen unbegleitet, da der Nachtigal-
lenchor im weiteren Verlauf des Festes im-
mer wieder einige Lieder zum Besten gab 
und den weiteren Verlauf recht abwechs-
lungsreich gestaltete.

Ich persönlich möchte den Mitgliedern 

des KDVs in Kaschau und auch Herrn 
Oberhaus danken, dass ich als Gast teil-
nehmen konnte. Ich werde die schöne Er-
fahrung, die interessanten Gespräche und 
die vielen neuen Eindrücke nicht so schnell 
vergessen.

Bennet Ledwig 
(Kulturweit-Freiwilliger aus Berlin)

Am Nachmittag des 10. Oktobers 2015 
trafen sich im Kulturhaus mehr als 2 500 
Besucher, um am Suppenfestival teilzu-
nehmen. Zum vierten Mal kamen Minder-
heiten und Gemeinschaften aus Kaschau 
zusammen, die hier ihre leckeren Suppen 
präsentierten. Die Besucher konnten von 
35 verschiedenen Suppen kosten. Über 
die schmackhafteste Suppe sollten sie ab-
stimmen. Man konnte sehen, dass in unse-
rer Stadt gegenseitiges Verstehen, Toleranz 
und Diskussion herrschen.

Auch unsere deutsche Minderheit war 
vertreten. Die Mitglieder der OG des KDVs 
Kaschau, Katarína Budaiová und Angelika 
Dubíková, haben in diesem Jahr eine Millio-
nensuppe gekocht. Frau Thuroczy, die Vor-
sitzende dieser Ortsgemeinschaft, hat beim 
Kochen auch geholfen. Um 13 Uhr präsen-
tierten wir uns und schmückten unseren 
Stand. Um 14 Uhr begann dann die Verkos-

tung der Suppen. Auch bei uns standen die 
Besucher Schlange, um unsere Suppe zu 
verkosten. Sie schmeckte allen und einige 
bemerkten, dass sie wie Omas Suppe sei.

Mehr als tausend Liter Suppe wurden 
in den zwei Stunden am Nachmittag ge-
gessen. Zur leckersten Suppe hat die Jury 
unter der Leitung des Chefkochs vom Dou-
ble Tree by Hilton, Jozef Hromjak, die Millio-
nensuppe erklärt, eine traditionelle Hühner-
suppe mit Grieß. Die Preisträger waren die 
Vertreter des Karpatendeutschen Vereins. 
Den zweiten Platz bekam die Fischsuppe. 
Diese Suppe haben Studenten von der 
Fakultät für Bauwesen der TU in Košice 
gekocht. Den dritten Platz belegte die Ro-
ma-Minderheit mit einer Linsensuppe.

Wir gratulieren den Köchinnen zum Er-
folg der Millionensuppe. Mehr als 40 Liter 
dieser Suppe wurden mit Genuss geges-
sen.

Die Besucher konnten bei der Verkos-
tung gute Musik von der polnischen Kapelle 
"Krakow Street Band" und der Kaschauer 
Studentengruppe "Orange" hören. Für die 
Kinder waren kreative Workshops vorberei-
tet, so konnten sowohl die Kinder als auch 
die Erwachsenen auf ihre Kosten kommen. 

ADU

Aus den Regionen

Erntedankfest des Karpatendeutschen Vereins in Kaschau

Suppenfestival in Kaschau
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Die OG des KDVs in Kaschau/Košice hat dieses Jahr wieder die 
Kinderwerkstatt 2015 organisiert. Sie fand vom 1.11. bis 6.11. in 
Veľká Lomnica/Großlomnitz statt. An dem Workshop nahmen auch 
unsere Kinder aus Hopgarten/Chmeľnica mit ihrer Lehrerin Alžbeta 
Haničáková von der Grundschule teil. 

Helmut Bistika ist ein Künstler aus Metzenseifen/Medzev. In 
Košice trifft man auch auf der Hauptstraße bei der Parfümerie und 
dem Optiker auf seine Werke. Er bezeichnet sich selbst als freischaf-
fender Künstler, der sich mit Malerei, Grafik und der Gestaltung von 
Kunstobjekten beschäftigt. Außerdem organisiert und leitet er kre-
ative Workshops und widmet sich der Kunsttherapie. Als er an der 
Grundschule unterrichtete, hatte er die Möglichkeit, mit Kindern zu 
experimentieren. So verstand er die Einfachheit, Klarheit und Unkom-
pliziertheit der Kinder in ihrer Beziehung zur Kreativität, zur Kunst und 
zum Spielerischen. Helmut Bistika sagt: „Gerade dort bin ich auf die 
Verbindung Kinder und Engel gekommen. Das hat mich bei meiner 

Arbeit inspiriert, erfüllt und ich wollte das immer weiter und weiter 
führen. Ich habe begonnen Verbindungen herzustellen Kinder-Engel, 
Kunst-Engel, kranke Kinder-Engel, behinderte Kinder (…) So ent-
standen im Grunde meine Engel, die grenzenlos zwischen Himmel 
und Erde fliegen. Engel, die Symbole für das Überirdische sind und 
gleichzeitig eine Verbindung zu den Kindern, die noch rein und un-
beschrieben sind.“

Helmut Bistika arbeitet auch mit Kindern, die verschiedene Be-
hinderungen haben. In diese Arbeit musste er allerdings erst hin-
einwachsen. Er erzählt: „Das erste Mal, als ich mit körperlich oder 
geistig behinderten Kindern zusammengearbeitet habe, war es eine 
große Überraschung für mich. Dann habe ich wunderschöne Dimen-
sionen entdeckt, die so entstanden. Es ist selbstverständlich spezi-
fisch, aber schwer zu beschreiben. Ich habe damit angefangen, weil 
mich neue Formen der Arbeit mit Kindern gereizt haben.“

Zita Pleštinská
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Wie Erziehung den Frieden mitbauen kann, aufgezeigt 
an Beispielen aus der Slowakei             von Ferdinand Klein

Es scheint mir zur Professionalität eines Hochschullehrers zu 
gehören, dass er nach seiner Versetzung in den Ruhestand seiner 
bisherigen Arbeit schöne Seiten abgewinnt und diese in verschiede-
ne Vorhaben umsetzt. So bin ich seit 1993 in meinem Geburtsort 
Schwedler (jetzt Švedlár) heilpädagogisch tätig, aus dem meine El-
tern und ich, als Zehnjähriger, im September 1944 vertrieben wur-
den. 

Vor allem aber arbeitete ich in meinem Fachgebiet Heilpädagogik, 
die ich als heilende oder ganzmachende Erziehung verstehe. Über 
diese Tätigkeit schrieb ich 2015 in der Fachzeitschrift heilpädago-
gik.de den folgenden Beitrag: „Heilpädagogik im Ost-West-Dialog. 
Auf dem Weg zu einer nationale Grenzen überschreitenden inklusi-
ven Pädagogik“. Hier referiere ich einige Gedanken daraus.

Meine Erfahrungen und Einschätzungen
Seit gut zwanzig Jahren werde ich immer wieder in Heime, in eine 

Heimschule für Taubblinde, in Spezialschulen, Werkstätten oder Dia-
gnostische Zentren eingeladen. Im Gästehaus des Heimes für Men-
schen mit Behinderung „Dom Betánia“ (Haus Betanien) in Senec 
wohnte ich ein halbes Jahr. Mit den Bewohnern war ich beim Spie-
len, Freizeitgestalten und Essen zusammen und nahm ganz unmittel-
bar an ihren Lebensaktivitäten teil. Ich konnte viele fröhliche und zu-
friedene Gesichter bei Kindern und Mitarbeitern wahrnehmen. Meine 
Erfahrungen fasse ich zusammen:
• Einerseits: Die Besuche eines deutschen Gastes in slowaki-

schen Einrichtungen für Menschen mit Behinderung wecken 
Neugierde. Geht man von den äußeren Bedingungen aus (absolut 
ungenügende Bezahlung, oft ungeeignete Gebäude und dürftig 
eingerichtete Räume, wenig gekauftes didaktisches Material), so 
kommt man aus dem Staunen nicht heraus. Die Mitarbeiter gehen 
aus einem tiefen Mitgefühl mit den ihnen anvertrauten Menschen 
um: liebevoll und ideenreich, kooperativ und sozialintegrativ. Of-
fenbar handeln viele ganz intuitiv aus einem wirklichen Interesse 
am anderen Menschen. Durch aufmerksames Wahrnehmen die-
ser Praxis können Fachleute im deutschsprachigen Raum für das 
Verständnis der eigenen Professionalität lernen. Offenbar ist die 
Atmosphäre im Miteinander gar nicht abhängig von materiellen 
Ressourcen und auch nicht unbedingt vom Grad des erlernten 
Fachwissens.

• Andererseits: Europa kann nur in dem Maße zusammenwachsen 
wie die sozialen und ökonomischen Standards sich einander wirk-
lich angleichen. Wenn beispielsweise slowakische Lehrkräfte eine 
Konferenz in Deutschland besuchen und sich weiter qualifizieren 
wollen, dann scheitert das an den immensen Kosten. Hier stößt 
der grenzüberschreitende Erfahrungsaustausch an Barrieren. Die 
Politik ist gefordert. Sie hat für den Ost-West-Dialog realisierbare 
Rahmenbedingungen zu schaffen!

• Doch die Perspektive stimmt zuversichtlich: Das heilpädago-
gische Studien- und Arbeitsfeld entwickelt sich durch die politi-
schen und gesellschaftlichen Veränderungen dynamisch weiter. 
Die großen sozialen Einrichtungen werden neu strukturiert. Vie-
le kleinere, oft private und kirchliche Einrichtungen, haben ihre 
Dienste übernommen. Die Gesetzgebung orientiert sich an den 
Leitideen der Normalisierung, Integration und Inklusion. Für Men-
schen mit Behinderung werden angemessene Lebens-, Lern- und 
Arbeitsbedingungen geschaffen. Der Wandel hin zur verbesserten 
Lebensqualität und sozialen Teilhabe ist offenkundig. 

Bildungspartnerschaft konkret
Seit 2004 wird die Schulpartnerschaft zwischen dem „Förderzen-

trum für Körperbehinderte Wichernhaus Altdorf“ und dem staatlichen 
„Berufsschulzentrum für Körperbehinderte und Geistigbehinderte in 
Žilina/Sillein gepflegt. Ein erster Höhepunkt der Begegnungen war 
die offizielle Unterzeichnung der Partnerschaftsurkunde am 30. Juni 
2006 in Rathaus von Žilina. Das Dokument setzt sich unter anderem 
zum Ziel, Sprache, Brauchtum und Kultur den Kindern, Jugendlichen 
und Mitarbeitenden beider Völker gegenseitig näherzubringen und 
insgesamt das Interesse füreinander zu wecken. Damit es nicht bei 
allgemeinen Erklärungen bleibt, wurden konkrete Ziele vereinbart. 
Dazu gehören eine aktive Teilnahme an Veranstaltungen der Schulen 
und Einrichtungen, Mitarbeitertreffen und Fortbildungen mit beson-
deren Schwerpunkten sowie ein gegenseitiger Austausch.

So wurde zum Beispiel ein Erfahrungsaustausch im Rahmen des 
EU-Projekts „Ändern wir die Methoden des Lehrens und Lernens – 
und wir ändern das Schicksal unserer Schüler“ realisiert. Der Besuch 
der slowakischen Fachkräfte und Schüler wurde von beiden Seiten 
vorbereitet. In herzlicher Gastfreundschaft wurden viele Gespräche 
bis in den späten Abend hinein geführt. Die spontane und offene 
Bereitschaft der Menschen mit Behinderungen zur Kommunikation 
begeisterte die Gäste, neue Perspektiven der Zusammenarbeit ent-
standen.

An dieser Schulpartnerschaft wird deutlich, dass der Austausch 
über Ländergrenzen hinweg und der Dialog zwischen Bildungsein-
richtungen engagierte Menschen benötigt. Die Partnerschaft zeigt, 
wie die Beziehungen durch Menschen Gestalt annehmen und auf 
beiden Seiten zu wirksamen Veränderungen führen kann. 

Mit wachen Augen „Europa eine Seele geben“
Bei allen Gefährdungen ist Europa auf einem guten Weg sich zu 

einer kulturellen Lerngemeinschaft zu entwickeln. Danach sehnen 
sich viele Menschen in Ost und West. Vor allem junge Menschen. 
Sie streben durch ihre Grenzen überschreitenden Aktivitäten eine eu-
ropäische Identität an und wollen – fern großer Worte –auf ihre Weise 
„Europa eine Seele geben“. Daran halte ich fest. Daran glaube ich. 
Wissenschaft reicht über das Denken und Erkennen hinaus und hat 
auch etwas mit Glauben, Hoffen und Lieben, mit Nähe, Wärme und 
Emotionalität zu tun. Das lerne ich in der Slowakei.

Zwei slowakische Kinder grüßen die Leserinnen und Leser
der deutschen Fachzeitschrift
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Ein Mann für viele Fälle
Benötigen Sie eine Anleitung zum Bier-

brauen? Lesen Sie lieber ein Lehrbuch der 
Ökonomie und blättern gerne in geogra-
fisch-statistischen Informationen? Oder su-
chen Sie Informationen zur Entstehung von 
Konstantinopel? In all diesen Fällen liegen 
Sie mit Werken des Karl Georg Rumi richtig.    

Wer war Rumi?
Karl Georg Rumi, für dessen Nach-

namen wir auch die Schreibweise Rumy 
finden, wird als eine der interessantesten 
Persönlichkeiten der ungarischen Literatur-, 
Kultur- und Geistesgeschichte Anfang des 
19. Jahrhunderts bezeichnet.

Neben der Vielfalt seiner Werke beein-
druckt auch die Anzahl seiner Wirkungsstät-
ten. An wie vielen Orten haben Sie gelebt, 
gelernt und gearbeitet? Karl Georg Rumi 
brachte es auf 16, an manchen Orten hielt 
es ihn nur zwei Jahre. Aber beginnen wir 
von vorn.

Von Zipser Neudorf nach Käsmark
Am 18. November 1780 wurde Karl Ge-

org Rumi in Zipser Neudorf als Sohn des 
geadelten Kaufmanns Georg Rumi gebo-
ren. Nach der Volksschule besuchte er ab 
1794 das evangelische Lyzeum in Käsmark, 
an dem zu dieser Zeit angesehene Gelehrte 
wirkten und das daher ein Anziehungspunkt 
für Schüler aus ganz Mitteleuropa war.

Ungarisch in Debrecen
Nach dem Abschluss des Lyzeums im 

Jahr 1799 schickten ihn seine Eltern auf 
das calvinistische Kollegium (Debreceni 
Református Kollégium) in Debrecen, wo 
Seelsorger und Lehrer ausgebildet wurden. 
Hier musste er jedoch erst einmal die unga-
rische Sprache lernen. Das gelang ihm so 
schnell und gut, dass er bald in dieser Spra-
che predigen konnte. Im Jahr 1800 schrieb 
er sich an der Universität Göttingen ein und 
studierte Philosophie. In seiner Freizeit fuhr 
er in das mehr als 100 km entfernte Wolfen-
büttel, um die dortige Bibliothek zu nutzen. 
Aus dieser Zeit stammen seine ersten Ver-
öffentlichungen.

Ein ewiger Wanderer
Nach dem Studium arbeitete er ab 1803 

am Lyzeum in Käsmark als Professor für Ma-
thematik und deutsche Stilistik. Diese Stelle 
tauschte er mit ähnlichen in Teschen (Český 
Těšín, 1805) und in seiner Geburtsstadt 
Zipser Neudorf (1807). 

Im Jahr 1808 finden wir ihn als evange-
lischen Priester in Schmöllnitz, 1809 ver-
teidigt er an der Universität in Wittenberg 
seine Doktorarbeit. 1810 wurde Karl Georg 
Rumi an das evangelische Lyzeum in So-
pron (Ödenburg) gerufen, um Philosophie 
und Geschichte zu unterrichten. Dort blieb 
er drei Jahre.

Nach Kezthely zog es ihn Ende 1813. 
Graf György Festetics hatte ihm eine Stelle 
als Professor für Ökonomie und Güterver-
waltungslehre an der von ihm 1797 gegrün-
deten Landwirtschaftsuniversität Georgikon 
angeboten.

Anfang 1816 wurde er Direktor des dem 
Georgikon angeschlossenen gräflichen phi-
losophischen Lyzeums in Keszthely.

Bereits im Oktober 1816 wurde er zwei-
ter Direktor des griechischen Gymnasiums 
im serbischen Karlowitz (Sremski Karlovci). 
In seiner fünfjährigen Tätigkeit beschäftigte 
er sich auch mit serbischer Geschichte und 
sammelte serbische und slowakische Volks-
lieder.

Preßburg, Wien, katholisch und am 
Ziel

Die nächsten Stationen seines Wirkens 
sind von 1821 bis 1824 das evangelische 
Lyzeum in Preßburg und danach Wien, wo 
er schriftstellerisch tätig war. Dort trat er 
zum katholischen Glauben über in der Hoff-
nung, dadurch bessere Anstellungen zu 
bekommen. 1828, im Alter von 48 Jahren, 
folgte er einem Ruf an das Priesterseminar 
in Gran (Esztergom) als Professor für ungari-
sches Recht und Statistik. Hier arbeitete er 
bis zu seinem Tode.

Ein rastloses Genie
Rumi hat in Mitteleuropa nicht nur seine 

Spuren als Lehrer und Prediger, sondern 

auch als Autor hinterlassen. Wir finden sei-
ne Beiträge in Büchern, Sammelwerken 
und ca. 100 verschiedenen Zeitschriften, 
einige Bücher finanzierte er selbst.

Sein vielseitiges und umfangreiches 
Schaffen ist aber bis heute nicht vollstän-
dig erfasst. Noch immer warten viele seiner 
Schriften, handschriftliche und gedruckte, 
in den Archiven Mitteleuropas auf ihre Ent-
deckung.

Zeitgenossen bezeichneten Rumi im 
Jahr 1808 als „jungen Mann mit übertrie-
bener Thätigkeit“. Sein extremer Schaffens-
drang führte zu Problemen mit den Kollegen 
und zum Wechsel der Arbeitsstätten.

Lob vom Preußenkönig
Für sein „Geographisch-statistisches 

Wörterbuch des österreichischen Kaiser-
staates“ von 1809 lobte ihn Friedrich Wil-
helm, der König von Preußen:

In diesem Buch schreibt Rumi z.B. über 
Krickehay (Krickerhau/Handlová), „die 
hiesige deutsche Mundart ist ganz un-
verständlich, so wie die zu Metzenseifen 
(...)“. Und über Metzenseifen lesen wir auf 
Seite 255: „Die E. reden einen sehr unver-
ständlichen deutschen Dialekt. Sie sind 
sehr arbeitsam u. meist Eisenmanufaktu-
risten (…) Ihre fleißigen Weiber betreiben 
den Ackerbau u. die übrige Haushaltung“.

Eine alte Zipser Anekdote
Im Rahmen eines Aufsatzes für die „Neu-

en Beiträge zur Topographie und Statistik 
des Königreichs Ungarn“ von 1807 über 
Insektenfunde im Raum Iglo (Spišská N. 
V.) berichtet Rumi von der Weigerung des 
Leutschauer Buchdruckers Padhoranßky 
im Jahr 1795, den lateinischen Namen des 
Borkenkäfers zu drucken. Der Buchdrucker 
sah in Dermestes typographus eine Belei-
digung seines Handwerks. Da selbst die 
Professoren des Leutschauer Gymnasiums 
diesen Käfer nicht kannten, mussten erst 
weitere Belege beschafft werden, um den 
Buchdrucker zum Druck des Wortes zu be-
wegen.

Ein trauriges Los – Vater oder Sohn?
Karl Georg Rumi starb am 5. April 1847 

in Gran (Esztergom). Seine umfangreiche 
Bibliothek mit vielen wertvollen Werken 
ging leider zum großen Teil verloren. Er 
hinterließ fünf Kinder, Sohn Julius August 
(Gyula Ágost) war Straßenbettler und ver-
fasste deutsche Gedichte. Über seinen 
Vater schrieb er das Buch „Trauriges Loos 
einiger Genies. Zum Trost für manche 
Verkannte“, das 1851 in Gran erschien. 
Vermutlich aber ist der Titel auf ihn selbst 
bezogen, denn die Arbeiten des Karl Georg 
Rumi sind bis heute hoch anerkannt.

Dr. Heinz Schleusener

Berühmte Zipser

Karl Georg Rumi

Herausgeber der "Monumenta Hungarica“

Vielseitig und rastlos - Karl Georg Rumi (1780 - 1847)
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Dieses Jahr denken wir in Deutsch Pro-
ben an ein besonderes Ereignis. Im Dezem-
ber 2015 sind es 60 Jahre seit dem Tod einer 
der bedeutendsten Persönlichkeiten unserer 
Gemeinde, des Landsmannes Josef Damko. 
Er ist am 5. Oktober 1872 in Deutsch Pro-
ben geboren – am 11. Dezember 1955 in 
Budapest gestorben.

Im 14., 15. und auch 16. Jahrhundert ge-
dieh die Stadt Deutsch Proben durch Gold-
gewinnung, Handel und Handwerk. Schon 
während des 17. Jahrhunderts kam es all-
mählich zu einer Stagnation und schließlich 
einem Rückgang des Goldbergbaus. Es be-
gann die Epoche des Handwerks und der 
Mischwirtschaft. Für das Handwerk fing die 
Blütezeit an und in Proben gab es mehrere 
bedeutende Zünfte. Die Stadt wurde zu ei-
nem wichtigen Handelspunkt der Region.

Im 18. und 19. Jahrhundert – wie auch 
zuvor immer - lebten in Deutsch Proben meh-
rere Schichten der Bevölkerung zusammen. 
Es gab hier reiche Stadtbürger, Kaufleute 
und Handwerker, große oder kleinere Land-
wirte und auch einfache Leute. Alle mussten 
sich aber das Geld für das alltägliche Leben 
mit schwerer Arbeit verdienen – nicht nur zu 
Hause sondern auch in der weiten Welt. Vie-
le Probner gingen zu Saisonarbeiten nach 
Budapest, Österreich oder Deutschland, 
oder später auch nach Amerika, wo sie län-
gere Zeit – oder auch für immer – blieben. 
In Budapest soll es sogar (nach mündlicher 
Überlieferung) eine „Nemeth-Prona-Utca“, 
eine „Deutsch Probener Straße“ gegeben 
haben, wo viele Deutsch-Probner zusam-
menlebten und wohin die Probner Mädchen 
sogar heirateten.

Der Vater des Josef Damko, vom Namen 
her auch Josef Damko, arbeitete im Sommer 
in Budapest als Maurermeister und im Winter 
betrieb er zu Hause das Kürschner-Hand-
werk. Die Mutter Rosina, eine geborene 
Wesserle, kümmerte sich zu Hause um die 
Kinder, den Haushalt und die Wirtschaft. Jo-
sef war das älteste von 10 Kindern des Ehe-
paares. Das Elternhaus der Familie befand 
sich in der Mühlgasse und war typisch für die 
Bauweise der Stadt zu dieser Zeit. 

Der kleine Josef zeigte schon im Kindes-
alter ein Talent. Er war sehr begabt, konnte 
sehr schön zeichnen und ohne Vorbild die 
Menschen und Gegenstände wiedergeben. 
Aber niemand dachte an eine künstlerische 
Laufbahn für den Jungen. Er sollte das Hand-
werk des Vaters erlernen und den Betrieb 
übernehmen. Im Alter von 13 Jahren ging er 
mit seinem Vater nach Budapest, um Maurer 
zu werden.

Auf den Baustellen spielte der junge Josef 
mit Lehm. Er modellierte damit zum Beispiel 
seine Kollegen. Das soll in einer Mittagspau-
se zufällig ein Architekt bemerkt haben. Ihm 
gefielen die kleinen Werke und er machte 
seinen Freund Alois Strobl auf das junge Ta-
lent aufmerksam. Der aus der Liptau stam-

mende Alois Strobl war zu dieser Zeit der be-
deutendste Bildhauer Ungarns und zugleich 
der Leiter der Bildhauerkunstschule in Buda-
pest. Er hat das große Talent Damkos erkannt 
und wurde zu seinem Mentor. Er schickte ihn 
zuerst auf die Kunstgewerbeschule, wo der 
junge Damko 1889 bis 1893 studierte. Er 
konnte hier sein Talent entfalten: seine zeich-
nerischen Fähigkeiten verbessern, Komposi-
tion studieren, sich Materialkenntnisse und 
handwerkliche Fähigkeiten aneignen. Strobl 
hat ihn auch in die eigene Familie aufgenom-
men und materiell wesentlich unterstützt. 

Die künstlerische Ausbildung setzte er an-
schließend in der von Strobl geleiteten Bild-
hauerkunstschule fort. Strobl versammelte 
um sich eine Gruppe von sechs begabten 
Schülern, in der Damko wohl sein Lieblings-
schüler war. Er konnte sich das Studium 
nicht leisten und so zeigte er sich auch bei 
der Familie Strobl nützlich, verrichtete kleine-
re Arbeiten. 

Außerdem begleitete Damko seinen Leh-
rer und Meister bei verschiedenen abendli-
chen Treffen der Künstler, bei Verhandlun-
gen mit Auftraggebern und zu regelmäßigen 
Abendessen. Hier lernte der junge, aus 
einfachen Verhältnissen stammende Damko 
das gute Leben der gehobenen Gesellschaft 
von Budapest kennen. Er kam in Kontakt mit 
Künstlern, Schauspielern, Malern, Architek-
ten und namhaften Politikern. Das alles be-
einflusste später sein Privatleben und sein 
Schaffen.

Zur Ausbildung gehörten nicht nur die 
Atelier- und Werkstattarbeiten, sondern auch 
viele Reisen. Strobl unternahm mit seinen 
Schülern einige Studienreisen nach Mün-
chen, in die Liptau und vor allem nach Italien, 
wo die Schüler Werke der italienischen Meis-
ter studieren konnten. Bei monatelangen 
Aufenthalten in den Steinbrüchen von Carre-
ra erlernten die Schüler das Bearbeiten von 
Marmor. Oft begleitete diese Reisen Damen-
gesellschaft, darunter war unter anderen die 
Malerin Sofie Strobl, die jüngste Schwester 
von Alois Strobl.

Die Begabung und die Förderung Dam-
kos durch Strobl erzeugten auch Neid unter 
seinen Mitschülern. Obwohl sie alle begabt 
waren, erzielte von den sechs Schülern nur 
Damko größere Erfolge. Seinen ersten gro-
ßen Auftrag erhielt der junge Künstler von 
der Bildhauerschule in Budapest. Die Fas-
sade des Haupteinganges sollte mit Reliefs 
aus der italienischen Geschichte verziert 
werden.

Mgr. Andrej Richter

Kultur
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Josef Damko – Herkunft, Kindheit, Studienjahre

Josef Damko in der Mitte

Eine Deutsch Probnerin in Tracht, 
dargestellt von Josef Damko Josef Damkos Mädchen mit Schleife

Bis Jahresende stellen wir Ihnen im Kar-
patenblatt die außergewöhnliche Persön-
lichkeit Josef Damko etwas näher vor. In 
Deutsch Proben feiert man dieses Jahr 
das Damko-Jahr, denn im Dezember ist 
sein 60. Todestag.
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Zehn Gründe, warum ich Gott dankbar bin für sein 
inspiriertes Wort, die Bibel

1. Die Bibel erzeugt Glauben, die Quelle allen Gehorsams
 Also ist der Glaube aus der Verkündigung, die Verkündigung 

aber durch das Wort Christi (Röm 10.17)
2. Die Bibel macht frei von Sünde
 …und ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird 

Euch frei machen (Joh 8.32)
3. Die Bibel befreit von Satan
 Ein Knecht des Herrn aber soll nicht streiten, sondern gegen 

alle milde sein, lehrfähig, duldsam, und die Widersacher in 
Sanftmut zurechtweisen und hoffen, ob ihnen Gott nicht etwa 
Buße gebe zur Erkenntnis der Wahrheit und sie wieder aus dem 
Fallstrick des Teufels heraus nüchtern werden, nachdem sie von 
ihm gefangen worden sind für seinen Willen. (2 Tim 2.24-26)

4. Die Bibel heiligt
 Heilige sie durch die Wahrheit! Dein Wort ist Wahrheit. (Joh 

17.17)
5. Die Bibel befreit vom Verderben und stärkt die göttliche 

Natur
 Da seine göttliche Kraft uns alles zum Leben und zur Gottselig-

keit geschenkt hat durch die Erkenntnis dessen, der uns beru-
fen hat durch seine eigene Herrlichkeit und Tugend, durch die 
er uns die kostbaren und größten Verheißungen geschenkt hat, 
damit ihr durch sie Teilhaber der göttlichen Natur werdet, die ihr 
dem Verderben, das durch die Begierde in der Welt ist, entflo-
hen seid (2 Petr 1.3-4)

6. Die Bibel dient der Liebe
 Und um dieses bete ich, dass eure Liebe noch mehr und mehr 

überreich werde in Erkenntnis und aller Einsicht (Phil 1.9)

 Das Endziel der Weisung aber ist Liebe aus reinem Herzen und 
gutem Gewissen und ungeheucheltem Glauben (1 Tim 1.5)

7. Die Bibel rettet
 Habe Acht auf dich selbst und auf die Lehre; beharre in diesen 

Dingen! Denn wenn du dies tust, so wirst du sowohl dich selbst 
retten als auch die, die dich hören. (1 Tim 4.16)

 Deshalb bezeuge ich Euch am heutigen Tag, dass ich rein bin 
vom Blut aller; denn ich habe nicht zurückgehalten, Euch den 
ganzen Ratschluss Gottes zu verkündigen. (Apg 20.26-27)

 (…) und mit jedem Betrug der Ungerechtigkeit für die, welche 
verloren gehen, dafür, dass sie die Liebe der Wahrheit zu ihrer 
Rettung nicht angenommen haben. (2 Thes 2.10)

8. Die Bibel schenkt Freude
 Dies habe ich zu Euch geredet, damit meine Freude in Euch sei 

und Eure Freude völlig werde. (Joh 15.11)
9. Die Bibel offenbart den Herrn
 Und der Herr fuhr fort, in Silo zu erscheinen; denn der Herr of-

fenbarte sich dem Samuel in Silo durch das Wort des Herrn. 
(1 Sam 3.21)

10. Deshalb ist die Bibel die Grundlage meines glücklichen Hau-
ses, Lebens und Dienstes und die Hoffnung auf ewiges Leben 
mit Gott.                                                         

Thomas Herwing

Gedanken zur Zeit

„Der Mensch lebt nicht nur von Brot, sondern von jedem Wort, 
das aus Gottes Mund kommt“

Matthäusevangelium 4,4

ses, Lebens und Dienstes und die Hoffnung auf ewiges Leben 
mit Gott.                                                        

Thomas Herwing

Der hl. Nikolaus, das Nikoloweibl 
und die Buttnmandl am ersten Adventsonntag in Loipl

Mikula:ʃ´to:k
von Hildegard Novysedlak
Li:bə kendɒ, iç zai fa eŋk ka fremdɒ,

langa baisa poat bi əs ziç ọ f an Mikula:ʃ gə´hoeat.
Iç bandɒ yba de ʃønsten prai´n lɛndɒ,

fon allen kɛndan bea iç gə´bat ọ f da ganza eat.

Tsə enk zaiç met dɒ ʃli´n ʃoaf gə´foan,
ontɒ be:ks hots ø:̃gəfangən ʃbax tsə ʃnain.
Entliç zaiç pai enk əns Ø:bədaf ọ:komən,
i:s kynts pai ma eŋkrə pakln hyen ho:lən.

Fa je:dən hoiç a bos met gə´pro:xt,
pai ʃraim fon eŋka nọ:mən hoiç a to:k non fɒ´pro:xt.

Iç mus laidɒ baitra ge:n duiç ən tunklən balt,
bien ze:n ons bidɒ, pos palt.

Nikolaustag
von Hildegard Novysedlak

Liebe Kinder, ich bin für Euch kein Fremder,
langer weißer Bart, wie es sich für den Nikolaus gehört.

Ich wandere über die schönsten breiten Länder,
von allen Kindern auf der Erde werde ich erwartet. 

Zu Euch bin ich mit dem Schlitten schnell gefahren,
unterwegs hat es zu schneien schwach angefangen.

Endlich bin ich zu Euch ins Ober-Metzenseifen gekommen,
Ihr könnt bei mir Eure Päckchen holen.

Für jeden habe ich etwas mitgebracht,
beim Schreiben von Euren Namen hab ich einen Tag nur verbracht.

Ich muss leider weiter gehen durch den dunklen Wald,
wir sehen uns wieder, bis bald!
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- Am 1. 11. wurde aufgrund des Dekretes Nr. 81 des Staatsprä-
sidenten Edvard Beneš die Währungsreform durchgeführt. Die 
Reichsmark (RM) und ungarische Pengö wurden aus dem Um-
lauf gezogen und die Tschechoslowakische Krone (Kčs) wurde 
eingeführt. Der damals höhere Wert der Slowakischen Krone 
wurde nicht beachtet und aus Sicht der slowakischen Wirtschaft 
hat die Währungsreform geschadet.

- Am 13. 11. ist aus dem erneuerten Hafen in Pressburg das erste 
Schiff ausgelaufen.

- Am 16. 11. besuchte die Delegation des Internationalen Roten 
Kreuzes (CICR) aus Genf das Lager Nováky. Eine Lagerinsas-
sin schilderte den Besuch: „Gegen 15 Uhr betraten drei gut 
gekleidete Herren und der Lagerleiter unseren Barackenraum. 
Sie fragten auf Deutsch, wie es uns gehe. Totenstille (...) „Ihr 

braucht keine Angst zu haben“.  Da trat unser Stubenältester 
hervor und berichtete, wie es uns ergangen war (...) Wir berich-
teten, dass schon so viele unschuldige Menschen verhungert 
sind, wenn jemand sich krank meldet, bekommt er obendrein 
Schläge. In der Baracke 8 fanden sie ein älteres Ehepaar auf 
einem Büschel angefaultem Stroh. Läuse und Wanzen entzogen 
ihnen die letzten Kräfte. Ein paar Tage danach hatte sie der Tod 
aus diesem Elend erlöst. Die Herren waren sichtlich entsetzt 
über so viel Unrecht und Leid und sie versicherten uns, dass 
es von nun an besser werden würde. Und es wurde allmählich 
tatsächlich besser.“

- Am 20. 11. legte der Alliierte Kontrollrat fest, wie viele deutsche 
Flüchtlinge jede Zone aufnehmen sollte. Die Maßnahmen der 
Westalliierten und der Sowjetunion waren darauf ausgerichtet, 
die Vertreibung der Deutschen irreversibel zu machen. Eine Se-
parierung und Gettoisierung der Vertriebenen sollte unbedingt 
vermieden werden. Mit dem Transfer sollte man schon im De-
zember 1945 beginnen, die Hauptphase sollte bis ersten August 
beendet sein. Aus der Tschechoslowakei sollten 750 Tausend 
Deutsche in die sowjetische Zone kommen, 1 750 000 in die 
amerikanische und britische Zone.

- Am 21. 11. hat die provisorische Nationalversammlung den Ver-
trag zwischen der Tschechoslowakei und der Sowjetunion über 
den Anschluss der Karpatoukraina zur Sowjetunion ratifiziert.

- Am 30.11. hatte das Lager in Nováky 5.118 Insassen, davon wa-
ren 4.911 Personen deutscher Nationalität. In weiteren Lagern 
waren auch Deutsche interniert: Engerau 1657, Neuhau 1394, 
Pressburg – Trnavská cesta 1148, Krickerhau 986, Göllnitz 
850. Ingesamt waren in der Slowakei 17.596 Deutsche inter-
niert.

- Nach dem Bericht der Hauptleitung der nationalen Sicherheits-
polizei gab es in der Slowakei in diesem Monat 50 Sicherheits-
gebilde, in welchen der Anteil der Karpatendeutschen gemes-
sen an der Gesamtzahl der Internierten bereits bei 85 Prozent 
lag. Diese wurden seit Oktober in Arbeits-Sammellager umbe-
nannt. In diesen Lagern wurden damals um die 18.000 Deut-
sche interniert, das größte Lager war in Nováky mit ungefähr 
5.000 Deutschen.

Bericht vom Besuch der Delegation des Internationalen Roten Kreuzes 
in Nováky

Die damals neue Währung: die Tschechoslowakische Krone

5.000 Deutschen.

ls neue Währung: die

ellag
die 18.000

Nováky mit ung

Geschichtskapitel

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges: Schicksalsmonat November 1945

Das Lager Nováky auf einer Zeichnung von Hans Weiss



18

Nachrichten aus Heim und Familie KB 11/2015

Region I. Pressburg
• gratuliert Gizela Bibeňová zum 87., Gi-
zela Boriková zum 86., RNDr. Milan Cílek 
zum 54., MUDr. Barbara Galbiati zum 42., 
Vi liam Hartmann zum 77., Elisabeth Jecko-
vá zum 91., Alžbeta Jančíková zum 55., 
Elisabeth Janečková geb. Hornik zum 83., 
RNDr. Anton Koňakovský zum 77., Alica 
Klima geb. Metzl zum 91., Renata Kniršová
zum 61., Rajmund Leinwather zum 46., 
MUDr. Petra Lišková zum 43., Kitty Lešická 
zum 84., Ján Markech zum 29., Oľga 
Majzlan zum 34., Klaus Mittmann zum 48., 
Anton Prno zum 44., Mgr. Irena Padrunková 
zum 73., Valeria Pagačiková geb. Švecová 
zum 75., Stefan Pernesch zum 88., Robert 
Redhammer zum 52., Alžbeta Sirotová zum 
79., Ing. Zdenek Trochta zum 89. und Iva-
na Veselovská geb. Slivková zum 28. Wir 
wünschen Euch an Eurem Geburtstag Ge-
sundheit und für die Zukunft alles Liebe und 
Gute.

Region II. Hauerland
• Die OG des KDVs in Tužina/Schmieds-
hau gratuliert Adela Slobodová zum 82., 
Anna Čertíková zum 77., Ľudmila Pračková
zum 75., Štefan Schwertschik zum 71., 
Hilda Pojezdálová zum 51., Dáša Bačíková
zum 46. und Ladislav Šdovčík zum 45. 
Geburtstag. Wir wünschen viel Glück, Ge-
sundheit und Zufriedenheit.
• Die OG des KDVs in Horná Štubňa/
Ober-Stuben gratuliert Melánia Moczová 
zum 73., Jozef Steinhübl zum 57., Ing. Eva 
Maršalová (Turz-Sankt Martin) zum 55. und 
Anita Šarlinová zum 48. Geburtstag. Alles 
Gute, viel Gesundheit mit Gottes Segen in 
den weiteren Lebensjahren.
• Die OG des KDVs in Handlová/Kri-
ckerhau gratuliert Margita Bobriková zum 
84., Alžbeta Vaňová zum 75., Magdaléna 
Friemmelová zum 73., Dr. Ondrej Pöss, 
CSc. zum 65., Valéria Vicianová zum 64., 
Adriana Oswaldová zum 62. und Michal 
Pastorok zum 33. Geburtstag. Von ganzem 
Herzen wünschen wir alles Gute, viel Ge-
sundheit und Zufriedenheit in den weiteren 
Jahren! 
• Die OG des KDVs in Kľačno/Gaidel gra-
tuliert Werhild Janovcová zum 77., Viliam 
Greschner zum 74., Horst Greschner zum 
61., Wilibald Greschner zum 51., Alfred 
Greschner zum 50., Roland Janovec zum 

49. und Silvia Slobodová zum 30. Geburts-
tag. Viel Gesundheit, Gottes Segen, und 
alles Gute im Kreise der Familie!
• Die OG des KDVs in Turček/Oberturz 
gratuliert Mária Patschová zum 85., Mária 
Šipková zum 67. und Ján Dérer zum 62. 
Geburtstag. Wir wünschen viel Glück bei 
bester Gesundheit und Zufriedenheit mit 
Gottes Segen in den weiteren Lebensjah-
ren.
• Die OG des KDVs in Malinová/Zeche 
gratuliert Ida Richterová zum 80., Elfrie-
da Stiffelová zum 77., Štefánia Richterová 
zum 76., Oľga Maurerová zum 68., Moni-
ka Páleschová zum 67., Leopold Maurer 
zum 66., Anna Maurerová zum 65., Rudolf 
Gross zum 65., Miroslav Elischer zum 51. 
und Miroslav Hegedüš zum 46. Geburtstag. 
Wir wünschen viel Glück, beste Gesundheit 
und Zufriedenheit im Kreise ihrer Liebsten.
• Die OG des KDVs in Kunešov/Ku-
neschhau gratuliert Mária Neuschlová 
zum 75., Anna Sivoková zum 68. und Ing. 
Eduard Oswald zum 38. Geburtstag. Wir 
wünschen Gesundheit und Zufriedenheit im 
Kreise der Familie.
• Die OG des KDVs in Nitrianske Pravno/
Deutsch-Proben gratuliert Otília Žiaková 
zum 79., Zlatica Paldaufová zum 77., Eva 
Rapošová zum 75., Ludmila Hianiková zum 
74., Mária Balčiráková zum 73., Eva Tallová 
zum 65., Anna Richterová zum 65., Alfred 
Antol zum 42. und Jozef Tallo zum 40. Ge-
burtstag. Wir wünschen viel Gesundheit, 
Glück und Spaß in den weiteren Jahren.
• Die OG des KDVs in Janova Lehota/Drex-
lerhau gratuliert Ida Karásková zum 73., 
Stanislav Pogádl zum 54., Eva Gašpírová 
zum 53., Mária Belianska zum 50., Adela 
Binderová zum 27. und Dávid Kortiš zum 
22. Geburtstag. Alles Gute, alles Schöne 
Gesundheit und Gottes Segen in den wei-
teren Jahren. 
• Die OG des KDVs in Krahule/Blaufuss 
gratuliert Ján Daubner zum 59. und Ján 
Schnierer zum 59. Geburtstag. Wir wün-
schen von ganzem Herzen viel Glück, Ge-
sundheit, Gottes Segen und Sonnenschein 
in den weiteren Jahren.

Region III. Oberzips
• Die OG des KDVs in Spišská Nová Ves/
Zipser Neudorf gratuliert Eleonóra Alžbeta 
Hodáková zum 84., Mgr. Alžbeta Pačnárová 

zum 65., Ing. Katarína Pacáková zum 53. 
und Iveta Schwabik zum 49. Geburtstag. 
Wir wünschen Gesundheit und Zufrieden-
heit im Kreise ihrer Lieben. 
• Die OG des KDVs in Poprad/Deutschen-
dorf gratuliert Grete Lumtzer zum 88., He-
lena Nestorovičová zum 85., Ing. Friedrich 
Schlegel zum 85., Ing. Werner Frank zum 
74., Ladislav Peter Kovacs zum 63., Zu-
zana Voláková zum 60., Mária Valigurská 
zum 55., PaedDr. Eva Stojanovičová zum 
52. und Saade Ramin zum 23. Geburtstag. 
Wir wünschen alles Gute, viel Gesundheit, 
Glück und Gottes Segen und noch viele 
schöne Tage im Kreise der Familie.
• Die OG des KDVs in Kežmarok/Kes-
mark gratuliert Hildegard Krupka zum 89., 
Ondrej Danielčak zum 83., Anna Danielčak 
zum 81. und Gertruda Nitschová zum 78. 
Im herzlichen Glückwunsch da liegt alles 
drin, viel Glück und Gesundheit im fröhli-
chen Sinn.
• Die OG des KDVs in Chmeľnica/Hop-
garten gratuliert Helene Setlak zum 85., 
Ottilie Chlebak zum 81., Andreas Krafcik 
zum 69., Marta Boratko zum 67., Maria 
Faltinsky zum 63., Andreas Jachmann 
zum 63., Andreas Falticko zum 56., Viera 
Guzy zum 55., Helene Gurka zum 50., Jan 
Sulik zum 51., Miroslav Pitoňák zum 40, 
Paul Spes zum 40., Beata Lang zum 35. 
und Beata Alexanderčík zum 35. Geburts-
tag. Dorthin, wohin Du Deine Aufmerksam-
keit richtest, fließe Deine Energie. Alles 
Gute!

Region IV. Unterzips
• Die OG des KDVs in Mníšek nad Hnil-
com/Einsiedel an der Göllnitz gratuliert 
Mária Kluknavská zum 83., Ján Kujnisch 
zum 79., Alžbeta Zavatzka zum 71., Erika 
Czebrik zum 64. und Ladislav Schneider 
zum 51. Geburtstag. Wir wünschen gute 
Gesundheit, Gottes Segen, viel Glück, 
Freude, persönliches Wohlergehen und 
viele angenehme Momente im Kreise ihrer 
Familien.
• Die OG des KDVs in Dobšiná/Dobschau 
gratuliert Evelína Gömöryová zum 85., Ka-
tarína Štempelová zum 82., RNDr. Ondrej 
Rozložník zum 80., Vojtech Lipták zum 76., 
Jozef Lindák zum 67., Milan Pamula zum 
62., Edita Zábrelová zum 59., Gabriela 
Detvayová zum 53. und Erika Góčová zum 

Wir gratulieren
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48. Geburtstag. Nur frohe Tage soll es 
geben, Gesundheit, Glück und ein langes 
Leben.
• Die OG des KDVs in Gelnica/Göllnitz 
gratuliert Magdaléna Vargová zum 65. und 
Štefan Dromblikovič zum 60. Geburtstag. 
Wir wünschen alles Gute, viel Glück, Ge-
sundheit und Zufriedenheit im Kreise ihrer 
Familie.
• Die OG des KDVs in Smolnícka Hu-
ta/Schmöllnitz Hütte gratuliert Alžbeta 
Winklerová zum 93. Geburtstag. Von gan-
zem Herzen wünschen wir Ihnen alles Gute, 
viel Gesundheit, Gottes Segen und Freude 
im Kreise ihrer Liebsten.
• Die OG des KDVs in Smolník/Schmöllnitz 
gratuliert Mária Fritschová zum 85., Otomár 
Vasilco zum 57., Štefan Franko zum 52. und 
Ing. Renáta Ňochová zum 51. Geburtstag. 
Wir wünschen von ganzem Herzen viel Ge-
sundheit, Glück und Gottes Segen in den 
weitern Jahren.
• Die OG des KDVs in Švedlár/Schwedler 
gratuliert Ladislav Loy zum 81., Hilde Fox 
zum 76., Herta Hudáková zum 72., Ján 
Sopko zum 66., Lýdia Patzová zum 56., 
Oskár Münnich zum 54., Oswald Lipták 
zum 53., Jaroslav Stanko zum 50. und 
Bc. Katarína Pavorisová zum 25. Geburts-

tag. Viel Glück und zahlreichen Segen, 
oft Sonnenschein, kein Regen, Glück und 
Freud dem Jubilar, er lebe hoch – das ist 
doch klar! Zum Geburtstag alles Gute, 
Glück und Freude auf der Lebensroute.

Region V. Bodvatal
• Die OG des KDVs in Medzev/Metzensei-
fen gratuliert Agnesa Andrejčak zum 69., 
Anna Antl zum 72., Karol Bernat zum 81., 
Žaneta Bernath zum 42., Katarine Bröstl 
zum 88., Johan Bröstl zum 85., Renate Fox 
zum 52., Andreas Gedeon zum 71., Helene 
Progner zum 67., Mariane Quallich zum 51., 
Eva Sasak zum 41., Viktoria Schmiedt zum 
75., Magdalene Špak zum 64., Magdalene 
Tomasch zum 66. und Ing. Ida Višňovsky 
zum 54. Geburtstag. Heitere Tage, frohe 
Stunden, viel Erfolg mit Glück verbunden, 
stets Gesundheit, Sinn zum Scherzen, die-
ser Wunsch heut kommt von Herzen.
• Die OG des KDVs in Vyšný Medzev/
Ober-Metzenseifen gratuliert Irena Bucko 
zum 72., Jan Gaspar zum 76., Zuzana Jam-
nicky zum 25., Peter Kirst zum 39., Kvetuse 
Macorlik zum 66. Ing. Robert Nalepka zum 
44., Mgr. Katarina Prestl zum 75. und Ka-
rin Sebest zum 39. Geburtstag. Drei gute 
Wünsche: Gesundheit so viel wie möglich, 

Glück so viel es geht, Geld so viel wie nötig. 
Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag. 
• Die OG des KDVs in Košice/Kaschau 
gratuliert Milan Grančič zum 84., Edita 
Brodíková zum 79., Wilhelm Schwartz zum 
76., Alžbeta Fürješová zum 70., Ing. Vla-
dimír Hric zum 66., Elena Klimová zum 62., 
Emil Žák zum 60. und Radoslav Thuroczy 
zum 38. Geburtstag. Alles Gute, viel Ge-
sundheit, Erfolg und Zufriedenheit im Krei-
se ihrer Liebsten.
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Am 28. Oktober 2015 verabschiedeten
sich die Mitglieder des KDVs 

der Ortsgemeinschaft Spišská Nová Ves/
Zipser Neudorf von Frau Kamila Martinko, 
die uns in ihrem 92. Lebensjahr für immer
verlassen hat. Sie war Gründungsmitglied

und mit ihrem Gemahl, 
Herrn Dr. Martinko, immer hilfsbereit 

im Verein engagiert. So lange sie konnte,
 hat sie immer an unseren Sitzungen
 teilgenommen. Sie blieb bis zu ihrem 

Ableben unser treues Mitglied. 
Gott schenke ihr die ewige Ruhe!

In stiller Trauer

Karpatskonemecký spolok na Slovensku - región Horný Spiš

Karpatendeutscher Verein in der Slowakei - Region Oberzips

POZVÁNKA | EINLADUNG
Spišsko-nemecké Vianoce

12. decembra 2015 o 16.00 hod.
v Evanjelickom kostole vo Svite

Zipserdeutsche Weihnachten
am 12. Dezember 2015 um 16.00 Uhr

in der Evangelischen Kirche in Svit

Realizované s finančnou podporou
Úradu vlády Slovenskej republiky – program Kultúra národnostných menšín 2015
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Freitag der 13. gilt bei uns als Unglückstag. 
Warum das so ist, kann man nicht eindeutig 
erklären. Bei den Christen war der Freitag bei-
spielsweise ein Trauertag, da Jesus am Kar-
freitag gekreuzigt wurde. Außerdem war es ein 
Freitag, an dem Adam und Eva aus dem Garten 
Eden vertrieben wurden – im christlichen Glau-
ben ebenfalls ein großes Unglück. Die 13 ver-
dankt ihrem schlechten Ruf mehr oder weniger 
der 12. Diese Zahl (die 12) gilt in vielen Kultu-
ren als „heilig“, sie symbolisiert Ordnung und 
Vollkommenheit. Ganz im Gegensatz zu der 
darauffolgenden 13, die auf seltsame Weise al-
les „in Unordnung bringt“. Oft wird sie auch  als 
„Teufelsdutzend“ (12 + 1) bezeichnet.

Der Ruf des „Unglückstages“ hat am Freitag 
den 13. November starke Bestätigung erfah-
ren. An diesem Tag schlugen abends an sechs 
Orten in Paris und dem Vorort Saint-Denis Ter-
roristen koordiniert zu. Sie schossen wahllos 
auf Menschen oder sprengten sich selbst in die 
Luft. Einige Stunden nach der Terrorserie wa-
ren schon mehr als 130 unschuldige Todesop-
fer bekannt, viele waren verletzt, etliche auch 
sehr schwer. Zu den Anschlägen bekannte sich 
die Terrormiliz Islamischer Staat.

Frankreichs Präsident François Hollan-
de sprach von einem „Kriegsakt“. Auch viele 
andere Staats- und Regierungschefs in aller 
Welt richteten sich auf einen massiven Kampf 
gegen den Terror ein. Die deutsche Bundes-
kanzlerin Angela Merkel sprach von einer der 
schrecklichsten Nächte, die Europa seit langer 
Zeit erlebt hat. Papst Franziskus antwortete auf 
die Frage, ob damit der dritte Weltkrieg fortge-
setzt werde, vor dem er bereits öfter gewarnt 
hatte: „Das ist ein Teil davon.“ Der Terrorismus 
expandierte. Schon vier Tage nach den Terror-
anschlägen in Paris ist das Fußball-Länderspiel 
zwischen Deutschland und der Niederlande in 
Hannover anderthalb Stunden vor dem Spiel-
beginn wegen konkreter Hinweise auf Terror-
anschläge abgesagt worden. Tage lang stand 
in Brüssel das öffentliche Leben aufgrund der 
Terrorgefahr still.

Der Angriff am Freitag den 13. November in 
Paris geht an uns alle und er trifft uns alle. Wir 
wollen in Nächstenliebe und Menschlichkeit le-
ben, Freude an unserer Gemeinschaft empfin-
den. Jeder Einzelne hat das Recht sein Glück 
zu suchen und zu leben, wir glauben an die 
Toleranz. Die schrecklichen Terroranschläge 
gegen diese Werte, gegen die Menschlichkeit 
verurteilen auch wir aufs Schärfste.

    Ihr
   Ondrej Pöss
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Liebe Leserin, 
       lieber LeserDie Opfer des Kommunismus sind in nahezu allen Mitgliedsstaaten der Europäischen 

Union (EU) materiell schlechter gestellt als der Durchschnitt der Gesellschaft. Das ist das 
Ergebnis einer europaweiten Studie der DDR-Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen, 
die mit Mitteln der EU durchgeführt wurde. Viele der früher politisch Verfolgten leben nach 
Angaben der Gedenkstätte sogar in Armut. Zudem leiden sie bis heute unter den Folgen 
von Haft, Folter und Zwangsarbeit. Die Gedenkstätte hat von 2013 bis 2015 Theorie und 
Praxis der Wiedergutmachung in elf früher kommunistischen EU-Staaten untersucht (Bul-
garien, Deutschland, Estland, Lettland, Litauen, Polen, Rumänien, Tschechien, Slowakei, 
Slowenien und Ungarn). 

In dem 600 Seiten starken Abschlussbericht für die EU-Kommission wird deutlich ge-
macht, dass es zwar überall Entschädigungsregelungen gibt, diese aber meist unzurei-
chend sind. Ein flächendeckendes System für eine soziale, medizinische oder rechtliche 
Betreuung der Opfer gibt es selten. Auch die Verantwortlichen für die politische Verfol-
gung blieben bis auf wenige Ausnahmen unbestraft. „Nicht einmal die Zahl, geschweige 
denn die Namen aller Kommunismusopfer sind bisher bekannt“, so Gedenkstättendirek-
tor Hubertus Knabe. Erhebliche Defizite im Umgang mit den Opfern des Kommunismus 
stellt die Studie auch in Deutschland fest. So wird eine Untersuchung des Thüringischen 
Gesundheitsministeriums zitiert, der zufolge 17 Prozent der ehemals Verfolgten im ar-
beitsfähigen Alter ein monatliches Nettoeinkommen von unter 500 Euro haben. Ein solch 
niedriger Betrag steht in Thüringen sonst weniger als zwei Prozent der Bevölkerung zur 
Verfügung. Auch im Rentenalter geht die Verfolgung weiter, da die in der DDR politisch 
Ausgegrenzten kaum Entgeltpunkte für die Rentenberechnung vorweisen können. Flücht-
lingen und Ausgereisten wurde die bundesdeutsche Rente nach der Wiedervereinigung 
sogar nachträglich wieder aberkannt. Gesundheitliche Haftfolgeschäden werden in den 
meisten Fällen zurückgewiesen, da die Opfer den Zusammenhang zwischen Haft und 
Krankheit erst beweisen müssen.                                                                                IMH

Opfer des Kommunismus in Osteuropa leiden immer noch

Ein Kerzenmeer vor der französi-

schen Botschaft in Pressburg

Denkmal der Opfer 
des Kommunismus in Prag 
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